
Das letzte verbliebene Bewegungsangebot
Nur noch in der Schule dürfen Kinder und Jugendliche in Gruppen Sport treiben, doch die Lehrer müssen dafür improvisieren

MAINZ. Wenn die Sonne
scheint, wenn die Temperaturen
auch im späten November noch
einmal in den zweistelligen
Grad-Celsius-Bereich steigen,
und wenn vor der Schule ein
Sportplatz, ein Park oder eine
große Freifläche liegt, dann lässt
sich auch in der aktuellen Zeit
unter freiem Himmel gut Sport-
unterricht in der Schule durch-
führen. Aber wenn nicht? Dann
sind die Sportlehrer zum Impro-
visieren aufgefordert. In noch
stärkerem Maße, als sie es in
der Vor-Corona-Zeit schon wa-
ren – angesichts von man-
gelhafter Sportstätten-
Ausstattung oder
einer Stundenzahl
unter dem Soll in
zumindest
einem Teil der
Schulen.
Dabei ist der

Schulsport aktuell
so wichtig wie viel-
leicht noch nie. Die
Sportvereine sind
geschlossen, Kin-
der und Jugendli-
che dürfen sich
nicht in Gruppen zum Toben
oder Bolzen treffen. Einzig der
Sportunterreicht sorgt da noch
für Bewegung. Dafür, betont
Michael Fahlenbock als Präsi-
dent des Deutschen Sportlehrer-
verbands (DSLV), wollen er und
seine Kollegen auch bestmög-
lich sorgen. Doch der Alltag
stellt ihnen Hürden in den Weg.
Wie auch die gerade erst (virtu-
ell) durchgeführte Hauptver-
sammlung des Verbandes er-

gab. Zu unterschiedlich sind
beispielsweise die Vorgaben.
„Das ist in Deutschland ein un-
fassbarer Riesen-Flickentep-
pich“, berichtet Fahlenbock.
Grundsätzlich dürfe zwar über-
all lehrplangemäßer Unterricht
stattfinden: „Aber immer unter
den Hygienevorgaben der je-
weiligen Region.“ Und die diffe-
rieren zum Teil deutlich. In
Hamburg zum Beispiel darf im
Gegensatz zu anderen Bundes-
ländern kein Schwimmunter-
richt stattfinden. Auch zwi-
schen Rheinland-Pfalz und Hes-
sen sind die Regeln abwei-
chend. Teilweise gibt es sogar

innerhalb einer Stadt
Unterschiede, ob

Sportunterricht
stattfinden darf
oder nicht.
Die Sportleh-

rer sieht Fah-
lenbock dabei
in einer schwie-
rigen Position.

„Ihre Arbeit wird
quasi von einem

Dreieck be-
stimmt. Wir ha-
ben die bauliche
Situation vor Ort,

die Schulleitung und das jewei-
lige Gesundheitsamt. Die Sport-
lehrkraft steht mitten drin.“ Da-
bei, betont Fahlenbock, ist den
Lehrkräften doch vor allem
eines wichtig: qualitativ guten
Sportunterricht anzubieten.
Nur noch vereinzelt darf die-

ser in Turnhallen und dann
auch nur mit Maske angeboten
werden. In denmeisten Schulen
lautet die Regel: Draußen oder
gar nicht. Die Temperaturen

sieht Fahlenbock dabei als ge-
ringeres Problem an: „Bei ent-
sprechender Kleidung können
die Kinder draußen auch bei
vier, fünf Grad Celsius Sport
treiben, ohne krank zu werden.
Fußballtraining findet ja norma-
lerweise auch bei solchen Tem-
peraturen statt“, sagt der DSLV-
Präsident. Als schwierig sieht er
den Sportunterricht im Freien
aber bei Schulen an, die mitten
in der Stadt liegen und keine
Freifläche in der Nähe haben.
Auch dann müssen die Lehrer
wieder improvisieren.
Dazu sind sie aber bereit. „Ich

war bei unserer Versammlung
wirklich beeindruckt, wie enga-
giert die Kollegen aus den ein-
zelnen Bundesländern dafür
sorgen wollen, dass ein halb-

wegs geregelter Sportunterricht
in den Schulen stattfindet“, sagt
der Wuppertaler, der sich
grundsätzlich freut, dass der
Sportunterricht nach den Som-

merferien im Gegensatz zur Zeit
davor wieder erlaubt wurde:
„Der Sportunterricht gilt nun al-
so doch als systemrelevant. Er
ist für die ganzheitliche Ent-
wicklung von Kindern und Ju-

gendlichen von Bedeutung.“
Und deshalb empfindet er die
Ende Oktober getroffene Ent-
scheidung, den Sportbetrieb in
Vereinen vorerst auszusetzen,
als „pauschal nicht zu verant-
worten“. Er befürchtet, dass vor
allem „die Kinder aus bildungs-
fernen Schichten sehr darunter
leiden werden, weil da oft von
den Eltern keine Initiative aus-
geht, die Kinder zur Bewegung
zu bringen“.
Das machen aktuell zumin-

dest noch die Sportlehrer, von
denen ein Teil mit Ängsten vor
einer Ansteckung arbeiten, wie
Fahlenbock weiß: „Einige ha-
ben Vorerkrankungen. Diese
Sorgen muss man ernstneh-
men, da braucht es auch die
Unterstützung der Schullei-

tung.“ Beispielsweise, so der
Verbandschef, indem die Schu-
len allen Lehrkräften die beson-
ders schützenden FFP2-Masken
zur Verfügung stellen. „Das wä-
re eine wertschätzende Geste“,
sagt Fahlenbock.

Zu den Problemen kommt
noch der Lehrkraftmangel

An die Beratung von Bund
und Ländern zu den Corona-
Schutzmaßnahmen an diesem
Mittwoch verknüpft Fahlenbock
keine großen Hoffnungen auf
kurzfristige Verbesserungen.
Bei einer anderen Idee sieht er
ein entscheidendes Problem:
Wenn die Corona-Pandemie so
eingedämmt ist, dass keine Ein-
schränkungen mehr nötig sind,
könnte doch die Anzahl der
Sportstunden erhöht werden,
um die ausgefallene Bewe-
gungszeit zumindest ein Stück
weit nachzuholen. „Über so et-
was haben wir auch schon
nachgedacht. Aber dazu fehlen
einfach die Lehrkräfte, denn es
gibt einfach in ganz Deutsch-
land einen Riesen-Lehrerman-
gel im Bereich Sport“, sagt Fah-
lenbock. Und wenn die Ange-
bote eher im Nachmittagsbe-
reich erweitert werden, reichen
oft schon wieder die Sportstät-
ten nicht aus.
Eine Hoffnung verfolgt er trotz

allem: „Ich möchte eigentlich,
dass jedes Kind sich jeden Tag
sportlich betätigt. Das ist mein
Wunsch“, sagt Fahlenbock, ehe
er augenzwinkernd hinterher
schiebt: „Und es ist kurz vor
Weihnachten, da kannman sich
so etwas einmal wünschen.“
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Der Sportunterricht gilt
nun also doch als
systemrelevant.

Michael Fahlenbock, Präsident
des Deutschen Sportlehrerverbandes


